
Sicherungen?
Von Peter Lippert S

„Bürger‘“ steht heute nicht hoch 1mMm Kurs. Man. preist den Kämpfer,
den Arbeiter, den Empörer; ja selbst der Verbrecher gıilt da un

ort mehr als der Bürger (Ernst Jünger) Mit ec wenn der Bürger
Iypus 1st es Flachen, Kleinlichen, Schwächlichen, WeNnNn schuld
15t der Verödung un! Sinnberaubung des Lebens, dem Erlöschen
er lodernden Flammen, dem Versiegen er rauschenden Quellen
Der Bürger ist der satte, bequeme, schläirige ensch, der jede Störung
seines Behagens sorgiältıg meidet un:! darum über es dıie Ordnung 1ebt,
die es Unvorhergesehene, Unberechenbare un Gefährliche aussc  1e5t
Er ist der ensch, der einer Sanz klaren un hellen Welt en will, 1n
einer Welt, die VOT seinen ugen und VOrTr seinen Gedanken völlig urch-
orscht und rklärt daliegt, der keine dunklen Winkel mehr sind, aus
denen plötzlich eine Gefahr hervorbrechen könnte. Er ist der iriedliebende
Mensch, er dem Kampf und Streit aus dem Wege gent, weiıl S1e Seine
Gewohnheiten, seine Geruhsamkeit storen. Er 1e die Harmonie als
wohltuenden Zusammenklang aller Dinge und betreibt die erheimlichung
€es Ungeziemenden un darum Beunruhigenden, die Verklärung und
Übermalung er ıhm widerwärtigen Stellen 1m Lebensgebäude Kurz
geSagt, ist der ensch der Sicherungen. Er 11l Sicherheit en un
kan sıch nicht Sicherungen verschaffen, ; seinen gewohnten
und als bequem empiundenen Zustand schutzen. Darum 1sSt auch
feißig, Ja betriebsam, ber 1Ur 1im Interesse seiner bürgerlichen Sicherheit,
Iso VOT em des materi:ellen KErfolgs, des Geldes, das ihm seine
uhe n sichersten gewährleistet.

b es diesen Bürger, SC wWwIie iıhn beschre1bt, WITLr  1C g1bt in Rein-
kultur, 1st vielleicht raglıch. ber die eine oder andere der genannten
Stimmungen un Haltungen g1ibt ohne Z weiftfel in jedem Menschen.
In jedem steckt der Bürger. Ist das eine unbeding eklagenswerte
Tatsache? Muß der Bürger uns aut jeden all un!: vollständig über-
wunden werden? Wenn man dıe heutigen Schmähungen auf den bürger-
lıchen Menschen und auftf die Verbürgerlichung des ebens, der Kirche,
Sogar der Wissenschaft und Kunst und Religion hört und lıest, dann
möchte schon denken, nıchts Abscheulicheres gibt als das
Bürgerliche. Ein Daseinsrecht scheint Nur och der heldische Mensch

aben, der unentwegte Kämpfer, der VO  } einer Gefahr ZUr andern stur-
zende, der ın Todesgefahr jauchzende Mensch Der Mensch, der siıch en
Behaglichkeiten un:! Bequemlichkeiten entreißt, der nıchts Weiches, Zar-
tes, eruhigendes, €e€1ilendes in seinem en und in seiner Umgebung
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dulden ıll Es soll einstmals szeten gegeben aben, die 1n ständiger
„Abtötung‘“ en wollten, die überall das Strenge, Harte un!: Wehtuende
auisuchten, die den rgen Bıssen ihres tägliıchen Brotes mıit SC
bestreuten. Solche Menschen gibt ohl heute nıcht mehr. Es hat iıhrer
n1ie viele gegeben, ja 1m Strengsten Sinn keinen einzigen. 6S den hel-
dischen Menschen g1bt, der von relıg1ösen un VO profianen szeten und
Nur-Streitern als der wahrha: gültige un vollkommene ensch BC-
priesen wird? Sıcher ist wohl, daß dıie Preisenden selbst nıcht iılMmer

den heldischen harakteren gehören, sondern Sar manches Vial
den bürgerlichen: enn die Menschen, dıie WIFT.  16 15C iın Geiahr
eben, reden nıcht SErn un! nıcht viel, sondern kämpien und leiden

Ist denn überhaupt möglıch, es Bürgerliche in dem beschriebenen
und vielgetadelten Sinn VO  - abzutun? Oftenbar nıcht; enn WI1r
können ohne gEWISSE Ruhepausen, 1Iso ohne icherungen, ıntiach nıcht
en Man kan: nıcht immeriort kühn blıcken; INa mu zuzeıten,
un! ziemlıch ange, auch die ugen schließen und einschlaien
Schlafen bDer iıst immer Bürgerliches. Selbst der hochgemute
„Räuber‘‘, der uUnNnNsScTe Kinderphantasie erregte, mußte zuweıiılen 1n seiner

ruhen un seinen chla VO  - der „Räuberbraut‘ bewachen lassen.
Die aCcC ist schließlich azu da, schlafen, nicht, . unentwegt
1in das starren. Es isSt unmöglıch, den hellen Lag nıcht
lieben un! eine €  © begreifliche un durc  ichtige Welt fliehen, 1n
der vernünitig zugeht. Ja vernünitig! Das 1St uch eine echt bürger-
1C. arole ernünitigkeıt! ew1 g1ibt eine ache, armselige und
kleinliche Vernunit Wiır mussen S1e überwinden, müssen ber sS1e hinaus-
schreiıten; ennn g1ibt ETT11C weıte Bezirke des Lebens, die einer kleinen
und Vieernunft widerstreiten. Die 0g1 der 1€e€ ist sehr VOCI-

schieden VO  - der og21 des utzens. Die orderungen der hre un! der
Ireue, die Belange der Gemeinschafit un der Freundschafit, all das macht
auf alltäglıche, gemächliche un: selbstsüchtige Naturen den 1INATUC des
Unvernüniftigen un Lorıichten. ber der Widerspruch 1eg 1er nıcht
eigentlich auf dem Gebiete des Verstandes, sondern des erzens. Euinen
wirklıiıchen Wiıderspruch den Geıi1st, den klaren Uun: zwingen-
den edanken, die Euinsıicht die Wirklichkeit und ihre Gesetze,
darf auch der herrlichste eld nıcht agcNM, uch nıcht der begeistertste
Kämpfer, der glühende Martyrer, der ekstatische Heıilıge, ja nıcht einmal
Gott selbst Wenn Paulus VO der '"Lorheıt des TeUzZeESsS redet, die
gegenüber der Weiısheıt dieser Welt preıist, dann dürten siıch aut ıhn
sicher nıcht die unklaren, unwissenden un unfähigen Ööpfe beruten oder
die engstirnigen Eiiferer uch das Kreuz Christi dari nıcht 1m 1der-
spruch stehen den Gesetzen, auf denen unsere Wiıssenschait beruht,
den Gesetzen der iologie oder Psychologıie, 'len Gesetzen der Wahr-
eıit und Gerechtigkeit.

Zu diesen unverbrüchlichen Gesetzen, die auch VO eilıgen Geiste
Gottes, VO Geist der 1e un des Heldentums geachtet werden mussen,
gehören auch die Gesetze der Gesundheıt, VOTLT em der geistigen, der
seelıschen Gesuncheit Die chätzung der esundhe:it sich TE1111C
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bei allen n Bürgern; aber daraus olg nicht, daß S1e bürgerlich
sSe1 und darum verächtlich. uch der tapfierste eld hat nicht das ec
oder dıe Pflicht, Gesundheit un Leben achtlos vergeuden. Er sSo sS1e
1im Gegenteil aufsparen, S1e in sinnvoller Weise verbrauchen und
arum auch den Schmerz als Warnungsruf gestorter Gesundheit hören
und: beachten. Der Schmerz 1St nicht der Urgrund es ebens, sondern
ein Zeichen gestörten Gleichgewichts. Es wäare lebenswidrig, den Schmerz

seiner selbst wiıllen kultivieren wollen me1isten schätzen
ber 1sSt die geistige esundheit; S1e 1St geradezu ein Kennzeichen der
Echtheit und Gültigkeit für die höchsten Werte. Eine Heiligkeit, die.
geistigen Störungen tührt oder Aaus olchen 9 wird kaum jemals
echt sein, und das elidentum eines Wahnsinnigen ist nıcht Heldentum,
sondern ODSUC. Eın geıistig gesunder Bürger 1st immer och wert-
voller nd größer als eın toll gewordener Berserker. Gesundheit aber bleibt
nNnur gewahrt, wWenn der ensch auch Zeiten der Ruhe, der Behaglichkeit,
der Gelöstheit und genießt, wenn irgendwo hinter Sicherungen
sich bergen und 1in einem fIroh gestimmten Frieden sich entspannen darf
uch die großen Helden der Oorzeit mußten ach getaner Kampfesarbeit
eimkehren dürfen ihren Herd, Weıb und Kind, und ort sich Wehr
und Waffen abnehmen lassen VO zZzarter and

och weniger als der körperliche amp kann die geıistige Anspannungununterbrochen aufrechterhalten werden. Der Geist muß irgendwann undirgendwo ruhen, sıch ingeben, sich auigeben können 1n Sorglosigkeit un:!
Geborgenheit. Selbst die höchsten Tätigkeiten, und gerade S1ie können
nıcht ohne Aufhören iortgesetzt oder in unbeschränkter Weise gesteigert
werden: anderntftfalls schlagen S1e ın Überspanntheit. Es 1st ungesund,
geistig verwirrend und störend, immerfort dıie gründe unseres Da-
SeINsS Starren, immer die Tragik uUun: Dunkelheit des Lebens
empfinden W1e ungesund ist und Schwindelgefühle erregt, wenn WIr
das Tempo unseres Lebens, die Geschwindigkeit unserer Fahrzeuge, den
Ablauf unserer Vorstellungen 1Ns Ungemessene steigern wollen uch die
Tiefe un Fülle unseres Eirlebens 1st nıcht beliebiger Vermehrung ähig;

ist ein verzweifeltes Kennzeichen gewiısser Geisteskrankheiten,
wenn das Seelenleben VO  ; einer übergroßen Hast un Menge der V or-
stelluggen durchflutet wird. uch 1in den Abgrund Gottes können WIr
nıiıcht immerzu hineinblicken, in den Abgrund seiner Größe, Unbegreif-ichkeit und Ferne:;: WIr muüssen in iıhm auch ruhen können. Und wWenn WIr
VO einem Hallenlassen, VO einem ich-hinein-stürzen 1n seinen Abgrundreden, SC kann schließlich NnUur der Abgrund seiner Liebe, SEeEINES Herzens,
seines Hriedens se1in, ın den WIrLr uns hineinsinken lassen. Gerade wenn WITr
uns 1ebend VOT ihm auslöschen wollen, züundet immer autfs eCUeE an,
wenn WIr Aaus Vertrauen ıhm unserem Nıchts überantworten, dann
hebt uns auf Unsere Selbstentwertung findet ihre Grenze oder viel-
mehr ihren Umschlag in seiner Aufwertung, die uns g1bt Das 1St e1in
Zeichen, auch seinen Gedanken ber uns das Wagnis und der
Kampf und das Abenteuer schließlich eın nde nehmen mussen 1n uhe
und Sicherheit. Wir mussen doch schließlich bestehen bleiben VOTr ihm,
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wenn un5s besitzen soll: wenn WIrTr NUur e1in Nıchts waren, hätte
uch nıchts geschaffen.

Wie WIrLr Gott ruhen muSSCNH, SO uch ]  - CIN1ISEN SCiNer Kreaturen,
in der Natur, Wissen un der EW  el der 1e un der
FPreiheit uch die Kinfügung 11 cC1n größeres Ganzes, eC1iNe Gemein-
scha{it 1St 1Ur ertragen, 1S5t 1LUTL dann MmMi1t geistiger esuncheiıt un ra
vereinbar, wWwWenn nıcht eine insargung oder inscC  elzung bedeutet.
lNe Raume, denen WITLr dauernd en wollen, eiNe Türe oder
Cc1in Fenster haben, Urc dıie hinausgeh das KFür-sich-sein, 17 das
Alleinsein, das Unbeanspruchtsein Die kämpferische Seele  tung,
ber uch die opfernde un geopferte die tragende un: eidende Haltung
Sind wohl die stärksten un!‘ kraftvollsten, ber nıcht die vollkommensten
un! arum nıcht dıe etzten und EWISCNHN tungen

Unsere Lebensiormen dürien auch ihrer höchstmöglichen Gestalt
nıcht Krankheit Wahnsıinn un! Siechtum tühren ber dürfen
auch nıcht bloß tür die Gesunden berechnet SCUMN, nıcht bloß für Jun$«e,
muskelstarke un: abgehärtete, kriegsdienstfähige Männer: mußten
WIrTLr schließen, daß alte Menschen, körperlich ZAarte und kampfunfifähige
Menschen, also auch schon verwundete und sterbende minderwertig
Wir w15sen unleugbarer Erfahrung, bestes Menschentum mıiıt
körperlicher Krankheit verbunden sein kann Darum WaIc ungerecht
un schon S1n Zeichen VO  } Entartung, wenn WILr die gesunde,
beschwerte Jugend NnUur den unverwundeten Frontkämpf{ier, den teld-
diensttauglichen Mann achten wollten Hinter der kämpfenden Front
Streckt sıch die Welt der Frauen, der Kinder, der Verwundeten und der
Kranken, un! 516e ist wertvoll, der Frontkämpfier für S1€e sterben
11 Uun: soll

Darum 1Sst der amp imMmmer etwas Relatives. Er mu tur jemand un
für etwas gekämpft werden, für den Hrieden Den Kampf{ SEC1INECTI selbst
wiıllen lieben un! suchen, 1S5T sinnlos, 15 weder menschenwürd1g och
übermenschlic sondern wahnwitzig Der Friede aber, für den WITr streıiten,
15t nıcht bloß die außerliche Ungestörtheit des bequemen Bürgers, sondern
1sSt VOTLI allem das Gleichgewicht das autf dem usammenklang les
e1ins Uun! ler Kräfte beruht auft der Harmaonie der Wiırklichkeit Wenn
WIrTr nıiıcht solche Harmonie glauben dürften, haätite uch der Kampf und
das pfer keinen Sıinn Wiır können den Wiıderspruch nıcht als letzte,
unauthebbare TTatsache hinnehmen Darum 1St leeres Gerede, wen1lll 1Nanl

den Glauben, die Begeisterung, den ıdealen Sinn, die Hofinung und dıe
Schönheit als bürgerliche Verflachung, als eige Verweichlichung des
Lebens verdächtigen 111 Es 15T möglıch un zuweılnlen notwendig,

der ensch sıch $rohlockend etahren Sturzt aber doch UTrT,
S51€e bestehen, nıcht darın bleiben Die Preisgegebenheıit MU.
überwunden werden VO  e} der Geborgenheit das Stürzen mMu
en tühren Das Leid, der Schmerz und das Dunkel sollen nıcht Ziel
SC1IN, sondern nUur Wesg, Durchgang un Brücke

Darin 1eg das CINZ1IE mögliche und sinnvolle Bekenntnis amp(d,
Schmerz und Gefahr des Lichtes und der uhe un! der eborgen-



ba ?  149  heit willén sagen. wirv Ja d}azu.> Also nur 5oweit sie notwendig sind als  Weg und Mittel, nicht weiter. Diese Notwendigkeit ist dann auch tat-  sächlich groß und unheimlich genug. Das Gesetz mag geheimnisvoll und  sogar unverständlich erscheinen, es besteht aber doch: nur durch Kämpfen  und Wagen, durch Opfern und Leiden gelangen wir zu dem Ziel und zur  Vollendung unseres Daseins. Ob wir dieses Ziel nun als ewige Ruhe oder  als vollkommenes Glück oder als letzte Harmonie oder als vollendetes  Menschentum oder als Liebesvereinigung mit Gott bezeichnen. Schon die  Erfahrung lehrt, daß der Mensch sich nicht ungestraft diesem Gesetz ent-  ziehen kann. Wenn er nach Lust greift, ohne die Last getragen zu haben,  wenn er ernten will, ohne gesät zu haben, wenn er ruhen will, ohne ge-  schafft zu haben, wird er oder bleibt er klein, kümmerlich und verkrüp-  pelt. Schon die alltägliche Beobachtung zeigt uns, daß der Mensch, der  in völliger wirtschaftlicher Sorglosigkeit, ja in materiellem Überfluß lebt,  leicht kleinlich und äußerlich wird; seine Interessenkreise werden immer  enger, seine Sorgen bedeutungsloser, seine Freuden armseliger. Selbst  seine geistigen Kräfte erlahmen und entarten; er geht immer mehr auf  in Nichtigkeiten und Lappalien. Der Mensch dagegen, der verantwortungs-  voll den täglichen Kampf um das tägliche Brot führt und erlebt, erfährt  davon eine befreiende und stärkende Wirkung — wenn er nur nicht. er-  folglos und verzweifelt mit unerträglicher Not kämpfen muß; denn sinn-  loses Kämpfen wirkt eben auch verheerend, nur in anderer Weise als  unfruchtbares Genießen. Der Kampf ist gefordert, notwendig und streng;  wir haben die Aufgabe, ihn zu bestehen, ihm nicht auszuweichen, aber  ihn auch nicht vom Zaun zu brechen. Die Gefahr ist unvermeidlich;. es  gilt, sie zu überwinden, aber nicht zu verewigen. Das Leid drängt sich  uns auf; wir werden beladen damit, aber wir sollen es nicht erschaffen,  sondern ertragen. Wir leben mitten in unermeßlichen Tiefen, Gefahren  und Gegensätzen, aber jenseits von ihnen liegt Heimat und Frieden; dort  müssen wir landen.  Die unberechenbaren Tiefen, in denen wir leben, über denen wir schwe-  ben, sind die letzten Geheimnisse der Wirklichkeit, denen wir durch  kein Denken und Forschen gewachsen sind, die wir nie auflösen können  in klare und handliche Begriffe oder Theorien, die wir nie ganz einordnen  können in das Gefüge starrer Ordnungen und Gesetze. Da sind die Mächte  des Schicksals, das von außen über uns kommt, und die Regungen des  Unbewußten, das in uns selbst wie eine bodenlose Nacht sich ausdehnt.  Daß wir die Schicksale von außen nie ganz zu bändigen vermögen, durch  keine Vorsicht, durch keine Technik, durch keine Flucht und durch keinen  Kampf, das ist selbstverständlich. Die Naturbeherrschung, an der wir  unbeirrt und heldenhaft arbeiten, wird uns nie so weit gelingen, daß wir  die unumschränkten Herren über alle feindlichen Naturgewalten werden.  Noch weniger können wir die sozialen Kräfte und Gesetze je vollkommen  meistern. „Arme werdet ihr allezeit bei euch haben‘, sagte Christus.  Mächtiger noch und geheimnisvoller, ja geradezu unheimlich sind die  unberechenbaren Kräfte in unserer eigenen Seele. Hier, in lichtlosen  Tiefen, strömt immer neues Leben in immer neue Formen und Gestaltgn.
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eıit « llen sagen WIr Ja dazu. Also nNnur soweit S1e notwendig sind als
Weg un ittel, nıcht weiter. Diese Notwendigkeit ist dann auch tat-
SaC  1C groß un! unheimlıich Das Gesetz mMas geheimnisvoll un

unverständlıch erscheinen, CS besteht ber doch Urc Kämpfien
und agen, uUrc Opfern und Leiden gelangen WIrLr dem Ziel un ZUrx

Vollendung UuUNsSerTes aseıins. WILr dieses Ziel 19858  e} als ewıige uhe oder
als vollkommenes uCcC oder als letzte Harmonie oder als vollendetes
Menschentum oder als Liebesvereinigung mit Gott bezeichnen. on die
Erfahrung ehrt, der ensch sich nıcht ungestrait diesem Gesetz ent-
zıehen kann Wenn ach Lust greift, ohne die LastT aben,
wenn ern will, ohne gesät haben, wenn ; ruhen wıll, ohne SC-
schaftt aben, wird oder bleibt eın, kümmerlich und verkrüp-
pelt Schon die alltägliche Beobachtung zeıgt unNns, der ensch, der
ın völlıger wirtschaftlicher Sorglosigkeit, ja in materijellem Überfluß lebt,
leicht kleinlıch Uun! außerlich WIrd; seine Interessenkreise werden immer
C seine dorgen bedeutungsloser, seine Freuden armseliger. Selbst
seine geistigen Kräfte erlahmen und entarten; geht immer mehr auf
1n Nichtigkeiten und Lappalien. Der ensch dagegen, der verantwortungs-
voll den tägliıchen amp das täglıche Brot und erlebt, rtährt
davon eine betireiende und stärkende Wirkung wenn 1Ur nıcht
folglos un verzweifelt mit unerträglicher Not kämpien muß; enn Sinn-
loses Kämpfien wirkt eben uch verheerend, 1Ur iın anderer Weise als
unfifruchtbares Genießen. Der amp. ist gefordert, notwendig Uun: Sstreng;
WIr en die Auigabe, ıhn bestehen, ıhm nıcht auszuweıchen, ber
ıh: auch nıcht vom aun brechen Die Getahr 1St unvermeıdliıch;
gilt, S1e überwinden, aber nicht verewigen. Das eid raäng sıch
uns auf; WIr werden beladen damıt, ber WIr sollen es nıcht erschaffen,
sondern ertragen. Wir en miıtten in unermeßlichen Tiefien, eiahren
un! Gegensätzen, aber Jjenseits VO ihnen 1eg Heimat Uun!‘ Frieden; ort
mussen WI1Tr en

Die unberechenbaren Tiefen, 1n denen WIr eben, ber denen WIr schwe-
ben, sSind die letzten Geheimnisse der Wirklichkeıit, denen WIr Urc
eın Denken un!: Forschen gewachsen sind, die WIr n1€e autlösen können
in are un handlıche Begriffe oder Theorien, die WIr nıe ganz einordnen
können 1n das Gefüge Starrer rdnungen und Gesetze. Da sind die Mächte
des Schicksals, das VO  e} ußen bDer uns kommt, und die egungen des
nbewußten, das 1n 188 selbst w1e eine odenlose aCc sich usdehnt
Daß WI1r die Schicksale VO  SB} außen nıe Sanz ändıgen vermögen, Uurce
keine Vorsicht, Uurc keine echnık, durc keine FBlucht und Urc keinen
amp(f, das 1st selbstverständlich Die Naturbeherrschung, der WIr
unbeirrt und heldenhaft arbeıten, wird uns n1ıe SC weit gelingen, daß WIr
die unumschränkten Herren ber alle fein  ichen Naturgewalten werden.
och weniger können WI1r die sozialen Krätite un Gesetze ]e vollkommen
meistern. „Arme werdet iıhr allezeıt bei euch haben‘“‘, Christus.
Mächtiger och und geheimniısvoller, ja geradezu unheimlı:ıch sind die
unberechenbaren Kräfte iın unserer eigenen Seele Hier, in lıchtlosen
Tiefen, stromt immer en in immer eue Formen und Gesta1tgn.
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Wir Ww1ıssen heute, keine Gesetze, wWwW1e ausgeklügelt SsS1ie  . auch sein
mögen, den Strom der menschlıchen Entwicklung vollständig regeln
können. Die immer lebendigen Triebe un! Instinkte, dıe mit ihren Hor-
derungen 1n die Pforten unseres Bewußtseins pochen, können nıemals
unsern geordneten bewußten nhalten völlig eingepaßt werden; S1€e werden
immer ber die „ Vernunft‘‘, ber die Sitte, ber dıie moralischen Verein-
barungen, ber die Ordnungssysteme, ber die Ideologien des Geistes
hinausborden und hindurchstoßen Kein Moralsystem 1st imstande, alle
möglichen Verhaltungsweisen 1m VOTaUS bestimmen un! vorzuschreiben,
geschweige enn alle Unterschiede der innern Haltung und Gesinnung
festzulegen, WI1e Farbenspektrum alle hellen un dunklen Lini:en
test angeordnet sind. er kommt C: daß alle Systeme der Vernunit,
der Moral, der bürgerlichen Ordnung dem en achhinken Sie be-
schreiben me1ist Zustände, die schon vorüber sind, S wie ugen
un unsere Fernrohre, die WI1r ZUum Nac  immel erheben, immer NUur
Dinge sehen, dıie schon nıcht mehr da Sind, vielleicht schon Se1it Millionen
VO Jahren. Das innere Erleben, schon des einzelnen Menschen, 1aßt sıiıch
nıcht 1n vorbestimmte Kormeln iassen, 1 berechnen oder Sar fest-
setzen, und erst recht geht das Lieben einer Gruppe, eines Volkes oder
der Kulturmenschheit ber alle egeln und Voraussagen un!: bma-
chungen immer wıieder hinaus. Es 1St eın kindliches Unterfangen, mi1t
Sicherheit verkündigen wollen, Was dereinst kommen wird oder kom-
inen darf oder nıcht kommen dart

Diese unvermeidlı:che Unsicherheit, dıe mıit der Unberechénbarkeit
unseres Daseins un des Lebens überhaupt untrennbar verbunden 1st, hat
immer Abenteuerliches, Ja Bedrohliches un! Erschreckendes.
Wir treiben auft einem völlıg unbekannten Strom, UuUrc ein dunkles Land:
welche Wendungen der Strom nehmen wird, WIr etwa he1 Untie{ien,
Stromschnellen, Felsriffen, Abstürzen anlangen, ist Urc keıine Weisheit
der Geschichtsforschung oder der Philosophie, durch keine Weissagung
der elıgion erkunden, iSst Urc keine Kunst der Führung lenken
cder verme1ıden.

Diese Unberechenbarkeit der T’iefen uns und un:!  N ist nıcht
etwa ausschließlich eine olge bereits geschehener Unordnung, Verwir-
1UNS un!: ünde; auch ohne Sünde wurden immer wieder alle Dämme, die
WIr auirichten, durchbrochen und das and unserer Wohnstätten und
unseres Geisteslebens überfÄutet. Das Elementare, das unterhalb unseres
Bewußtseinskreises iegt, bildet eben doch den stärkeren un! reicheren
eil unseres Wesens;: waren WIr aut bewußten Besitz allein
gewlesen, würden WIr bald Verarmen und veröden. AÄAus den unbewußten
Tiefen herauf mussen WIr immer wieder gespeist und auigefüllt werden.
Und gerade darum muüussen diese "Liefen unerschöpflich se1in, können n1e--
mals in dem begrenzten Bezirk uUunseres Bewußtseins Sanz Aufnahme en

In den bodenlosen Gründen unter uns ruht ber nıiıcht LLUT das Un-
berechenbare, Unerforschliche, sondern uch das Gefährliche, 1m eigent-
lichen ınn Gefährliche, das Zerstörende und ödliche, die wılden Kräite,
die VO Geist nıcht NUur ungeiormt und ungebändigt sind, sondern die



Sichefu;ngen 151

auch dem Geist widerstreiten und damıt das ganze vollkommene Men:-
schentum edrohen mit Vernichtung, Wenn S1e ihrerse1its ZUTC Herrschait
kommen. Es ist die Däamonie der ungeistigen Irıebe, der maßlosen Be-
gierden, der rücksichtslosen Grausamkeit eines Teilgebietes gegenüber
dem Ganzen, dem Umftfassenden un Gemeinschaftlichen Hier liegt
eigentlich die für das Menschentum, nıcht iın außern Naturkräften,
also auch nıcht 1mMm Nebenmenschen oder 1im Nachbarvolk 1lle außern
eiahnren können höchstens den eihb toöten und sind darum, wie Christus
Sagt, eın TUN! ZUrC ngs Und Christus 1st darın ein1g mit en
heldenhatt gesinnten Menschen. ber der innere ein: zerstort die eele,
das Geistige, das Gottlı 1n uns und amit unsern eigentlichen iınn un
unsern Lebensgehalt. Das 1st der ein! des Menschen einfachhin

Dieser ein! steht also auf 1n uns selber Und die Frontlinie geht
mitten Urc jeden einzelnen Menschen, nicht durch die Gruppen oder
Klassen VO Menschen. Aut der einen Seite der Front steht die ahrheıt,
die Gerechtigkeit, dıe 1e Uun: Iso eigentlich dıe Kultur, aut der andern
Seite der Kigennutz, das tierische Behagen, die blinde Selbstsucht un
damıiıt dıe Formlosigkeit und der '"Tod Der ampf, der dieser Front

führen ist, bedeutet eın eidentum ach außen, ist unsichtbar und
autlos ber aiur 1sSt Sanz echt und verlangt unerbittliche, Ja oft
qualvolle W ahrhaitıgkeıit. Das rgebnis dieses Kampfes, soweıt über-
aup sıegreich sıiıch gestaltet enn enden kann nıemals ist nıcht
der muskelstarke ensch, sondern der seelenstarke, der geistesmächtige
ensch, die Gestalt des charaktervollen, des selbstbeherrschten, des
kameradschaftlichen un: eilıgen Menschen, die Gestalt des Samariters,
des Erbarmers un:! Hel{fiers, des Heilandsmenschen. In diesem Kampi
annn eine Türe, die autlos zugemacht wird, eın eftiges Wort, das
gesagt bleibt, eine age oder Anklage, die schweigen zurücktritt, VO

größerer Bedeutung, VO  - stärkerer Ta un Wirklichkeit seiın als irgend
eine bloß außere Waftfentat, INas S1e uch och adröhnen VO otoren
un Explosivstoffen. Hier ist der Kinsatz, der gefordert wird, nıcht ein
bloß körperlicher, sondern eın lebendiger, ein Einsatz des innern und des
ganzen Menschen. Und weıl der Siegespreis nıcht irgend eın Nutzen oder
enu iSt, Ssondern eın Gewinn, der Nnur tür geistige Schätzung besteht,
15t diese Einsatzbereitschaft wesentlich ehrlicher Uun! echter als jede
andere, die diesen Namen führt Oder sich beilegt

Man braucht diesem Einsatz der Sanzcn Persönlichkeit, Ww1e da DE-
ordert WIrd, nıcht immer den Namen Kamp{ geben Von amp 15t
da N1Uur die ede, Sowe1lt die Widerstände des Minderwertigen in uns

och merklich un fühlbar S1iNnd. Es iıst ber denkbar un erireulich oft
uch tatsac  ich S daß der innere eın aut die andgebiete des SCC-

ischen Lebens zurückgedrängt ist, einem Menschen keine ernsthaften
Gefahren mehr drohen } dieser Frontlinie, die durch sSeine eele geht
ber uch ann bleibt die Bewegtheit un Tätigkeit der Horm- und Auf-
baukräfte, uch annn hat der ensch immer och tun 1n sıch
selber Nur wird INa  - ihn dann nıcht sehr einen Kämpfer, als etwa
einen Arbeiter nenNnNen oder einen Schöpfer, einen Künstler, einen Gestalter.
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Wir en in Gegenwart begeisterte Lobgesänge auftf den „Ar-
beiter‘‘ gehört rns Jünger). Es war amıt nıcht S10 sehr das einzelne
Mitglied einer Gewerkschaft oder einer industriellen Gefolgschaft gemeint,
sondern eine „Gestalt‘‘, das el eine SaNz bestimmte seelische un kör-
perliche altung, der Gegensatz Zu dem erbärmlı:ıchen „Bürger‘“ €es
roße, Neue, Lebendige, Bewegte un: TIU zugeschrieben wurde. Es
1St schwer, diese hier gemeıinte und gelobte Seelen  tung bezeichnen,
jedenfalls Sind are Worte darüber och nıcht gesagt worden. Es handelt
sıch da mehr ein ternes, visiıonares, ber undeutliıches Aufdämmern
einer menschlıchen Lebens- und Seelenform, die infach Sanz anders sein
soll als das bisher gesehene und rlebte Menschentum. Vielleicht können
WITr das ild dieses Menschen, das WI1r ersehnen un ertraumen,
das WITr uch schon iın allerhan: Anzeichen un: Vorzeichen auifsteigen un
sich gestalten sehen, mit diesen Strichen zeichnen: Es ist der ensch, der
den elementaren Lebensmächten, das el der erhalb unseres Be-
wußtseins stehenden Wiırklichkeit och näher ist, also VO iıhr och mehr
ergrifien wird Diesem Elementaren gegenüber ber gıilt nıcht der
Gedanke, der immer eine Entiernung VO Wiırklichen ist, sondern die
Leistung, Iso der und der Einsatz, Iso der ensch der Tat, nıcht
mehr der ensch des blassen edankens oder des leeren Wortes, nıcht der
Mensch der Theorie und erst recht nicht der ensch der Gesten, WwI1Ie
symbolha{ft un groß geformt S1€e uch gemeınt sein mögen, eben der
ensch des Tuns. Und jedes wirkliche "Lun i1st uch dem erhabensten
edanken, solange eben bloßer Gedanke bleibt, unen!  1C überlegen

wiıirklicher und wirksam formender Ta
Miss Perkins, der Arbeitsminister Roosevelts, hat diesen „Unterschied

zwıischen Menschen, die voll n ıllens sıind un: wunderbar über die
Dinge sprechen können, und aden Menschen der Praxis““ in anschaulicher
Weise beschrieben „ Wir bekommen 1n Washington eine Menge wunder-
barer Vorschläge, W1€e IiNnan die Industrie reformieren un umbauen soll,
VO Menschen, die nıcht einmal eın Wasserglas verpacken könnten. ...
en olchen Sase ich: Fange nten an! Beginne etwa als Arbeiter in
einer Fabrik, den Frieden verwirklichen, als Farmer in einem ort
lebendige nachbarliche Zusammenarbeit aufzubauen, in irgend einer
tätıgen Gemeinschaft dich als wirkliches 1€' erweisen, das dem
Frieden mehr als große en Das Lernen mMu. VO Handeln aus-
gehen Es überall 38! Können. Ich möchte junge Menschen sehen,
denen INa  w Material 1n die and g1bt, un ach sechs Wochen i1eg ein
echtes Stück Werkarbeit VOT, nıcht ein großartiger Bericht darüber, wıe
INnan machen sollte, oder eine Denkschrift, daß au diesen und diesen
Gründen die Herstellung unmöglıc s@e1.152  X  : i?ét5£“Lififi&f S. J.  Wir haben in unserer Gegenwart begeisterte Lobgeéänge auf deh „Ar-  beiter‘“ gehört (Ernst Jünger). Es war damit nicht so sehr das einzelne  Mitglied einer Gewerkschaft oder einer industriellen Gefolgschaft gemeint,  sondern eine „Gestalt‘“, das heißt eine ganz bestimmte seelische und kör-  perliche Haltung, der im Gegensatz zu dem erbärmlichen „Bürger‘“ alles  Große, Neue, Lebendige, Bewegte und Erfüllte zugeschrieben wurde. Es  ist schwer, diese hier gemeinte und gelobte Seelenhaltung zu bezeichnen,  jedenfalls sind klare Worte darüber noch nicht gesagt worden. Es handelt  sich da mehr um ein fernes, visionäres, aber undeutliches Aufdämmern  einer menschlichen Lebens- und Seelenform, die einfach ganz anders sein  soll als das bisher gesehene und erlebte Menschentum. Vielleicht können  wir das Bild dieses neuen Menschen, das wir ersehnen und erträumen,  das wir auch schon in allerhand Anzeichen und Vorzeichen aufsteigen und  sich gestalten sehen, mit diesen Strichen zeichnen: Es ist der Mensch, der  den elementaren Lebensmächten, das heißt der außerhalb unseres Be-  wußtseins stehenden Wirklichkeit noch näher ist, also von ihr noch mehr  ergriffen wird. Diesem Elementaren gegenüber aber gilt nicht der bloße  Gedanke, der immer eine Entfernung vom Wirklichen ist, sondern die  Leistung, also der Wille und der Einsatz, also der Mensch der Tat, nicht  mehr der Mensch des blassen Gedankens oder des leeren Wortes, nicht der  Mensch der Theorie und erst recht nicht der Mensch der Gesten, wie  symbolhaft und groß geformt sie auch gemeint sein mögen, eben der  Mensch des Tuns. Und jedes wirkliche Tun ist auch dem erhabensten  Gedanken, solange er eben bloßer Gedanke bleibt, unendlich überlegen  an wirklicher und wirksam formender Kraft.  Miss Perkins, der Arbeitsminister Roosevelts, hat diesen „Unterschied  zwischen Menschen, die voll guten Willens sind und wunderbar über die  Dinge sprechen können, und den Menschen der Praxis“ in anschaulicher  Weise beschrieben: „Wir bekommen in Washington eine Menge wunder-  barer Vorschläge, wie man die Industrie reformieren und umbauen soll,  von Menschen, die nicht einmal ein Wasserglas verpacken könnten....  Allen solchen sage ich: Fange unten an! Beginne etwa als Arbeiter in  einer Fabrik, den Frieden zu verwirklichen, als Farmer in einem Dorf  lebendige nachbarliche Zusammenarbeit aufzubauen, in irgend einer  tätigen Gemeinschaft dich als wirkliches Glied zu erweisen, das hilft dem  Frieden mehr als große Reden.... Das Lernen muß vom Handeln aus-  gehen.... Es fehlt überall am Können. Ich möchte junge Menschen sehen,  denen man Material in die Hand gibt, und nach sechs Wochen liegt ein  echtes Stück Werkarbeit vor, nicht ein großartiger Bericht darüber, wie  man es machen sollte, oder eine Denkschrift, daß aus diesen und diesen  Gründen die Herstellung unmöglich sei....“  In diesen Ausführungen ist allerdings erst von der äußern Tat die Rede.  Wie wichtig sie auch sein mag, auch sie hat noch eine Vorbedingung, die  früher ist, eine Quelle, aus der sie gespeist werden muß, die innere Tat,  das Schaffen und Formen und Arbeiten an sich selbst, im Innern, dort,  wo die Frontlinie gegen den innern Feind sich hinzieht, dort, wo der  Mensch sich entscheiden muß für Aufbau und Bejahung, und zwar nicht  Z66

In diesen Ausführungen 1St allerdings erst VO  e} der außern "Tat die ede
Wie wichtig S1e auch sein mas, auch S1e hat och eine Vorbedingung, die
tirüher 1St, eine Quelle, aus der S1e gespeist werden muß, die innere Tat,
das Schafifen und Formen und Arbeiten sıch selbst, 1mM Innern, dort,

die Frontlinie den innern Feind sıch hinzieht, dort, der
ensch sich entscheiden mu für und Bejahung, un!: ZWar nıcht
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etwa Form einer einmaiig'en großartigen Proklamation, sondern iın einer
täglıch un stündlıch wiederholten Kleinarbei: siıch selbst, der
Kigenart un arn Charakter seiner eele Das el AÄArbeiter se1n, der die

vermehrt, VO denen Christus spricht. Und das ist zugleıc der
Kämpfer dort, der gefährlichste Feind steht, der Held, der in das
ndlose und erschreckende Abenteuer seines eigenen Innern hinein-
schreitet.

och eın drittes eld gibt c aut dem der ampi, das Abenteuer, das
Wagnıs, das Geheimnis unbeschränkt waltet, ist das Gebiet der VeOI-
söhnlıchen Gegensätze, die en durchziehen. Es sammelt sıch
nırgends an einem ruhenden Punkt, sondern stromt immerifort VO einem
un. einem andern, der dem ersten in scheinbarem Widerspruch
gegenüberliegt; 65 strömt immertiort ber Pole, die e} entgegengesetzten
EKndpunkten einer Weltachse liegen. Unser geistiges eın un Sosein
laäßt sıch nıcht aut einmal verwirklıchen; 1eg zeitlıch un! psychisch
weit auseinander, wıe uch leibliches eın auseinanderliegt, ach
entgegengesetzten Richtungen. Es genügt, Nnur einige Beispiele olcher
Gegensätze NnNECNNEN, zwischen denen eine unverme1idliche un VL -
So  1C Spannung besteht, die immerifort eine doppelseıtige Haltung,
hierhin und dorthin, nötig macht Wir empfinden heute besonders schmerz-
lich den Spannungsunterschied zwischen Geist un eben, zwischen Natur
und Kultur, zwischen Persönlichkeit und Gemeinschaft Christliche Seelen
empfinden ebenso chmerzlic die weıte Entfernung zwıischen Natur un:
Übernatur, zwischen eıit un: wigkeit, zwischen Gottesdienst und Welt-
arbeit. Liebende Menschen leiden der Kluft zwischen dem Ich un
dem Du, zwischen dem Schenken und egehren, zwiıischen der Selbst-
bewahrun un Selbstverschwendung. Diese weıt auseinanderliegenden
ole mussen WIr gleichzeitig gelten lassen, gleichzeitig um
suchen und, da 1€6ES nıcht gelingen kann, mussen WIr unauthörlich ZW1-
schen ihnen hin un her gehen, ew1g uhelos Wwie eın Pendel, in schmerz-
lichem ngenügen, in ortwährendem Gestoßensein. Hierin j1eg der tiefste
run eine vollkommene ebensfiorm un! Lebensführung nıcht
aut eine Formel gebracht, nıcht ach einer einmalıgen, unbedingt gültigen
Anweisung verwirklicht werden kannn Eine völliıge Sättigung und Stil-
lung und erst recht eine behagliche un ache, geruhsame un trage
Sattheit ist also unmöglıch. Eine solche Seelenhaltung wäre ohne weiteres
ein Verzicht auf höheres eben, waäre Abtall un! eginnender '"LTod Der
DPendel muß immer wiıieder angestoßen werden, der Wanderer muß jeden
orgen Nneu autibrechen seiner endlosen Pılgerschait, das innere en
muß immer wieder umgegossSeCcn, umgeschmolzen werden; jede Kormel
wird falsch, sobald S1ie eine zeitlıche oder sachliche Alleinherrschaft be-
ansprucht.

Wir sind VO  } Abgründ rings umgeben, die nıcht ausgefüllt, niéht
zugedeckt werden dürien, un: die Unsicherheit und Gefährlichkeit des
Daseins 15t unvermeidlich. Angesichts eines SO gewaltigen Feindes ber
wäre eine kindische Posg‚ WE WIr die Unsicherheit künstlich VOI«»-
mehren oder wen: WIr Ss1e eigensinn1g und großsprecherisch verewigen
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wollten Die Unsicherheit hat wichtigen, göttlichen Lebenssinn,
aber dieser wiıird Nur SO erreicht daß WITLr dagegen ankämpien, also S16
überwiınden suchen Gunsten wachsenden Herrschaft ber das
Leben un:! damıit auch wachsenden Sicherheit abei iINnNussen WITLrC
uns 1IMINer bewußt bleıiben, dieser Kampf nıcht nde gehen kann,

WIFLr e1in Ziel anstreben, das WIrLr hienieden nıemals erreichen. Jede
Verheißung vollkommen beruhigten Endzustandes, der diesem
irdischen en eintreten soll 1S5Tt eine verhängnisvolle Täuschung, wahr-
haitig eC1Ne „bürgerliche Ideologie

Das mensc  ıche usammenleben Famılıen, Völkern, Kulturverbän-
den, Gemeinschaiften ırgend welcher Art 1St SCeCiINeEenNn wechselnden For-
Iinen SeiIner rastlosen Entwicklung ein großartiger Versuch
wachsender Sicherung des Lebens kommen Urc Zusammenstehen un!
Zusammenhelfen Darın 1eg der unvergänglıche Wert und die Not-
wendigkeit es sSsozlialen Lebens ber WITLr imussen uns EW bleıiben,
daß dieser Versuch 111e vollen un restlosen Kriolg,
vollkommenen Sicherheit CewıgenNn Frieden führen kann, JjJa, daß
dieser Versuch selbst wieder e1ine ecCue gewaltige Unsicherheit einschließt
und mi1t siıch ring Das sozlale en der Menschen nthält die n1ie

Sanz ausgeglichene pannung zwıschen Individuum und Gesellschait,
zwıischen dem Einzelnen und der Masse Diese Spannungen werden
wıeder sichtbar den ungeheuren Gegensätzen zwıischen denen das
Gesellschaftsleben der Menschen hiın Uun: her schwankt zwıschen AÄAnarchie
un Despotie, zwıschen Indıvidu  1SMUS und Kollektivismus Diese p_
laren Grenzzustände sind als solche unmöglich jeder füur siıch Sie be-
zeichnen beiderseıits die gründe zwıschen denen Daseın e1N-

1eg ber WI1r können n1Iie aufhören, Leben lang zwischen
diesen beiderseitigen bgründen hın un: her gehen Die mMOo$S-
1C Ilkommenheıt unseres soz1ı1alen Daseıins besteht ehben darın, daß
WITr uns dieser unlösbaren Antinomie bewegen

uch die eligion, das Christentum, die Kirchendie Unsicher-
eit unseres Lebens nıcht beseitigen Die rlösung, die uns geschenkt
oder verheißen 1S5T bedeutet nıcht völlige Sicherheit un uhe Sie 1aßt
die Tiefen, Gefahren und Wiıdersprüche bestehen S1e bedeutet etzten
Grunde 1Ur das tatsächlıche W alten und Siegen unendlichen PeT-
sönlichen Liebe Gottes, die em Dunkel überlegen 15t Sie bedeutet den
Sieg des persönlichen Gutseins Gottes, daß uns gut 1ST un: Güte

siıch nehmen 111 Wie auch der Sühnetod Christi gedeutet werden mMag,
WIrd INa auft diesen etzten ınn er rlösung hinauskommen

iINusSssen nıcht auf die Verheißung irdıschen uhe und Beiriedung
uch die Kirche mM1t ihrer objektiven Hührung un 111 und annn

nıcht e1iNne bürgerlich verstandene Siıcherheit bieten Im Gegenteil dıe
Kıirche 1St tatsäc  1C eiInNe unermeßBliche Verwicklung und Erschwerung
unseres Lebens Ihre Problematık 1St unbeschre1blic groß 1e1 gröher
als die irgend andern Lebenserscheinung Jede Bereicherung unseres
Lebens 15t auch eine Krschwerung, jede Vermehrung des Se1ins 15t auch
Cine Steigerung der Aufgabe Die Kiırche ber 1S5t e1in c VO
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Wirklichkeit, der 1n unser Dasein hereingeschoben 1St, und WITLr en die
Auigabe, diesen 0CC bewältigen.

Dies €Ss gilt VO  } der Religion überhaupt, und 6S spricht tür ıhre
Wirklichkeit und ihren Wert, daß sS1e nicht eine Sicherung bedeutet,
sondern auch und 1n erster Linie eine bis 1nNs nendliche reichende Auf-
gabe, die 1Ur schwer lösen ist, die WIr ber ohne großen Schaden nıcht
ungelöst liegen lassen dürifen Iso 1st S1e uch eine Gefährdung unseres
Daseins und verlangt Wagemut und pfermut. Eine WIFr.  1C gesunde,
starke, lebensteigernde un auifbauende Religiosität 1st eine Leistung, die
in vollkommenem Maße 1Ur wenigen gelingt Und anderseits ist jedes,
auch das kleinste Versagen schon eine wirklıiche Minderung an mensch-
lichem Wert, n sıttlıcher ra seelıscher Schönheit Die eligion
un! ihre Forderungen sSind ebenso sehr eine Gefahr w1e eine Sicherung;
eın Kampi w1e eine Beiriedung, eine unauthaltsame Bewegung WI1€e eıne
selıge uhe Ja annn beinahe9 die rage ach den Sicherungen
ist überhaupt un! wesentlich eine relig1öse rage Denn gerade cdıe höchst-
gesteigerte Religiosität 1äDßt auch die gewaltigsten Gegensätze unseres
Daseins, die unausfüllbaren Abgründe zwischen Gott und der Welt und
zwıischen den Kreaturen ın ihrer Tiefe rleben oder ahnen. Ja; die Religion
selbst 1st eine der gefährlichsten Spannungen unseres Daseins, wanrha
atemraubend un erschreckend, weiıil S1e 11 Grunde nıiıchts anderes i1sSt als
eın Name und eın Symbol tfür die dunkelsten un:! wunderbarsten Geheim-
n1isSse unseres Lebens Gott und. Schöpfung, Zeit un Ewigkeit, Du un
ich, Schuld und na

ber Charakterformen
Von Alexander wWOo

unt Wege geht die Seele und fünf Sendufigen MUu S1e erfüllen, ehe
S1€e ZU. Schöpfer heimkehrt Auf ihren egen erlebt S1€e die Körper-

welt, dıe Zeitkultur, die Zerklüitung ihres eigenen W esens, das Sterben
un das Geheimnis VO ünde, ucC und na Zu alledem soll S1e
Stellung nehmen, in em soll S1e VO eben, das S1e tragt un! edrängt,
sich iormen lassen, daß S1e € 1 VOT Gott reit werde. Das 1st iıhr AÄAut-
trag In seiner Krfüllung ieg 1n doppeltem Sınn iıhr Schicksal S1e EeENnt-
scheidet €e1 ber die Gestaltung ihrer Zukunft un:! das eSCNIC vieler
anderer; aber zugleich, und das Inas oberflächlicher Betrachtung als
der urchtbare Widersinn, der große „„Circulus vitiosus‘‘ menschlichen
Daseins erscheinen, — zugleıch wird S1e dieser Entscheidung bereits Urc
iıhr Schicksal entgegengeführt, Urc es as, Was ihr Geburt un: Kr-
tahrung als ihren Charakter, ihren Persönlichkeits-L'yp, als jene „innere
orm  6 mitgaben, VO  ; der S1e bestimmten Stellungnahmen 1m en
gedräng wird. Darum ist die rage ach dem Charakter, dem „T'ypus‘
eines Menschen ernst und manchmal schwermütig ‚„des Men-
schen harakter ist sein Dämon  . e schon eın altes Griechenwort.
Und arum auch a  en hilosophie und Wissenschatt VO  $ altersher VeI-


